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gm Sluguft mar man 3350 m pod)
geîommen. Sim 4. September fcptug
ber ißitot ©arrog biefen |jöpemeItretorb
mit 4250 m. ^^__^JPP§PS\

^letri fielet hinter btefert bte
M

Slbiatit in ber Scpmeig ba. lieber ein 0
paar glugmeetingg finb mir nocp nicpt
pinauggetommen. Sübenborfunbjftpein-
fetben Ratten einen guten ©rfotg,
St. ©allen enbigte, mie betannt, mit
einem flägticpen giagto. gnbeffen befipt
bie Scpmeig bocp aucp fcpon eine, ftatt»
licpe Slngapl gemanbter glieger, bie 5. ,3. |||^^|| |
auf recpt refpeitable Seiftungen gurüd-
Mieten tonnen. Ser ©enfer Slrmanb
Sufauj; pat ben ging über ben ©enferfee

|BÙ|

gefüprt. Sein iß(an, über ben gura ;..o
pinüber nad) Sern gu fliegen, ift be=

fingen bereitelt morben. Sabbeolt, ben
mir in Sern fcpon tennen lernten, flog v.
im SJiai tum ©enf naep Saufanne (60 bHH^H
km), gm guni fobann überflog ber
junge ©ranbjean ben Oleuenburgerfee auf
einem ©inbeder eigener Äonftruftton. Zur erinnerung an das letztjäbrige Slugmeeting in Bern.
Sie beiben Slbiatiter Surafour unb SBpfj Caddcoli bewundert den £lug feines Kollegen ^ailloubaz.

matpten ipm bie Seiftung balb naep.
Sie unternapmen noep im gleichen ÜKonat guli ben lieber- Sie alle finb alfo Scpmeiger, unb fo trägt bag biegjäprige
lanbflug SIbencpeg=©enf (110 km), $u biefen bier leptge- SSerner-gtiegen gang ben (Sparatter einer fepmeigerifepen
nannten ißitoten, bie mir biefeg gapr in S3crn fepen bürfen, SSeranftaltuug. Sie Qualität biefer Slbiatiter berbürgt un§
gefeilt fiep atg fünfter ber SSabener ißilot §an§ Stpmib. Seiftungen, auf bie mir gefpannt fein bürfen.

gjEs : 3S
Ii Bundesstadt "

f £eo Rotp.
Slm 3. Dttober leptpin ftarb nad)

turgem Slrartfenlager im Sitter bon 57

gapren ein ftitler S3ürger unferer Stabt :

fperr Seo Stotp, gemefener SBeinpänbter
unb SJiitteitpaber ber girma üiotp & Slpeiru
parbt am Vollmert. Slug feinem Sebeng-

gang, ben mir naepftepenb nur turg an-
beuten motten, ift nicpt SJfannigfaltigeg
gu ergäpten, aber bieten, menn fie fein
löitbnig pier mieberfepen, mirb er eine
betannte ißerfönlicpteit fein, ben fie auf
feinen Spaziergängen burcp bie Stabt
ober gu feinen Sieblingen, ben $irfcpen
im ißart, begegnet paben. Seine Siebe

gu ben Sieren mar unter feinen greunben
betannt unb eg mirb ergäplt, baß er feinen
§irftpen lange $eit jeben SJlorgen, im
Sommer mie im SBinter, feinen S3efitcp

abftattete unb ipnen Secferbiffen bradpte.
Slber auip gegen feine SDÎitmenfcpen patte

Slnbenten gefietjert, bag lange über fein
©rab pinaugbauern mirb.

Seo Stotp mürbe am 25. guli 1854 in
©räcpmit atg Sopn beg |jerrn grip 9lotp
©utgbefiperg unb SBeinpänblerg geboren,
gn Scpüpfen befuepte er. bie bortige Se-
tunbarfepule unb alg bie ©Itern fpäter
nad) Stern überfiebelten, maepte er in
ber girrna Defterle & Sie. eine breijäprigc
Seprgeit burip. Seine gapre in ber grembe
oerlebte er in 9teimg, um naep feiner
Slüdtepr in bag ©efepäft feineg SSaterg,
ber SBeinpanblung g. 9totp=9lofat, eingu-
treten. Siefeg ©efepäft übernapm er,
nadjbem ber SSater fid) in ben Dlupeftanb
begab, mit feinem SIffocié g. Sleinparbt
unb füprte eg unter ber girma iftotp &
Steinparbt naip ben üäterlicpen Srabi-
tionen meiter, big ipn ber unerbittlicpe
Sob reept früpgeitig bon feinem SBirtungg-
freife abrief. Z.

Stadttlxater.
„93unburp." Sag ißubtitum amü-

fierte fid) töfttiep über Qgïar SBitbeg

„tribiale Sïoumbie". Unb bod) mürbe

Stotß bag Serg am reeptem* g-fed : er tat
©uteg, mo er tonnte, in ftitler unauf-
fälliger Sßeife unb opne grope SSortc
barüber gu berlieren. So pat er fid) ein

t Ceo Rotl), gcu>. Wdnbändler.

Im August war man 3350 m hoch
gekommen. Am 4. September schlug
der Pilot Garros diesen Höheweltrekord
mit 4250 m.

Klein steht hinter diesen Zahlen die
Aviatik in der Schweiz da. Ueber ein ^ A
paar Flugmeetings sind wir noch nicht
hinausgekommen. Dübendorf und Rhein-
felden hatten einen guten Erfolg,
St. Gallen endigte, wie bekannt, mit
einem kläglichen Fiasko. Indessen besitzt
die Schweiz doch auch schon eine statt-
liche Anzahl gewandter Flieger, die z. Z. -

auf recht respektable Leistungen zurück-
blicken können. Der Genfer Armand
Dufaux hat den

Flug^über
den Genfersee j

geführt. Sein Plan, über den Jura
hinüber nach Bern zu stiegen, ist be- -

fingen vereitelt worden. Taddeoli, den
wir in Bern schon kennen lernten, flog
im Mai von Genf nach Lausanne (60
km). Im Juni sodann überflog der
junge Grandjean den Neuenburgersee auf
einem Eindecker eigener Konstruktion. 2ur Krinnerung an aas letTljsvrige siugmeeting in kern.
Die beiden Aviatiker Durafour und Wyß csàolî bewundert clen Lwg seines Kollegen àllloià?.
machten ihm die Leistung bald nach.
Sie unternahmen noch im gleichen Monat Juli den Ueber- Sie alle sind also Schweizer, und so trägt das diesjährige
landstug Avenches-Genf (110 km). Zu diesen vier letztge- Berner-Fliegen ganz den Charakter einer schweizerischen
nannten Piloten, die wir dieses Jahr in Bern sehen dürfen, Veranstaltung. Die Qualität dieser Aviatiker verbürgt uns
gesellt sich als fünfter der Badener Pilot Hans Schund. Leistungen, auf die wir gespannt sein dürfen.

I! » kunaesstaar »

t Leo Now.
Am 3. Oktober letzthin starb nach

kurzem Krankenlager im Alter von 57

Jahren ein stiller Bürger unserer Stadt:
Herr Leo Roth, gewesener Weinhändler
und Mitteilhaber der Firma Roth L- Rhein-
hardt am Bollwerk. Aus seinem Lebens-

gang, den wir nachstehend nur kurz an-
deuten wollen, ist nicht Mannigfaltiges
zu erzählen, aber vielen, wenn sie sein
Bildnis hier wiedersehen, wird er,, eine
bekannte Persönlichkeit sein, den sie auf
seinen Spaziergängen durch die Stadt
oder zu seinen Lieblingen, den Hirschen
im Park, begegnet haben. Seine Liebe

zu den Tieren war unter seinen Freunden
bekannt und es wird erzählt, daß er seinen

Hirschen lange Zeit jeden Morgen, im
Sommer wie im Winter, seinen Besuch

abstattete und ihnen Leckerbissen brachte.
Aber auch gegen seine Mitmenschen hatte

Andenken gesichert, das lange über sein
Grab hinausdauern wird.

Leo Roth wurde am 25. Juli 1854 in
Grächwil als Sohn des Herrn Fritz Roth
Gutsbesitzers und Weinhändlers geboren.
In Schlipsen besuchte er die dortige Se-
kundarschule und als die Eltern später
nach Bern übersiedelten, machte er in
der Firma Oesterle à Cie. eine dreijährige
Lehrzeit durch. Seine Jahre in der Fremde
verlebte er in Reims, um nach seiner
Rückkehr in das Geschäft seines Vaters,
der Weinhandlnng F- Roth-Rosat, einzu-
treten. Dieses Geschäft übernahm er,
nachdem der Vater sich in den Ruhestand
begab, mit seinem Associe F. Reinhardt
und führte es unter der Firma Roth L-

Reinhardt nach den väterlichen Tradi-
tionen weiter, bis ihn der unerbittliche
Tod recht frühzeitig von seinem Wirkungs-
kreise abrief.

StaMweater.
„Bunbury." Das Publikum amü-

sterte sich köstlich über Oskar Wildes
„triviale Komödie". Und doch wurde

Roth das Herz am rechtem Fleck : er tat
Gutes, wo er konnte, in stiller unauf-
fälliger Weise und ohne große Worte
darüber zu verlieren. So hat er sich ein

f Leo koth, gew. MîiihZnàr.
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ipm ein ißoffenfcperg aus ber Urbäter
fpauSrat aufgetifdjt : jemanb fcpüpt einen
Grübet bor, ber in ber ©tabt roopnen
unb leicptfinnig fein fott ; ein anberer einen

ffreunb auf bent Sanbe, ben er bon ,Qeit

gu $eit befutpen mu| — bieS aEeS, bamit
beibe ungeftört i£)ren fßctffionen nacpgepen
Hörnten. Sagu baS Spauermotib beS im
fjanbfoffer auf bem Sapnpof bergeffenen
ÜinbeS, itnb fcplieplicp grnei Stfte pinburcp
bie langraeiligfte SerlöbungSgefcpicpte bon
ber SSSett.

916er in raelcp pifanter ©auce mttb
unS biefcê ©ericpt ferbicrt. SaS funïelt
itnb fprü^t in ben SBorten unb gmifcpen
ben SBorten bon SonmotS, ißatabojen,
fatprifcpen Sßipcn: eine geiftreicpe Ilm»
mälgung bon91figemetngiilttgem, ein ©polt
über SKenfcpett, Seben itnb ©efeEfcpaft.

2BaS in Sunburp befticpt, ift bie

Sunftfcrtigïeit in ber ©cpütgung bon
©pigtantmcn. Sie 9lrt beS pattbernS,
©pöttetuS, baS jonglieren mit allen
mögltcpcn SBortcn ift äujjerft Betuftigenb
— atlcrbingS niept für .©cpuläftpetett unb
Sudmäitfer. Sie ßomobie fommt einem

bor roie ein ©efeEfcpaftSfpiel, baS beb

übermütige Sicpter mit feinen ßupörern
anbettelt.

Ser, mir möchten fagen, ßompromif»
metpobe beS fonberfierenben ©cpaufpieleS
tarnen itnfere Sarfteüer fepr pübfd) naep.
@8 ift niept (eid)t, fie auSgugeftalten. Sie
ïïtebeteite ber apporiftifcp geformten Un»

terpaltung mitffen iptetrt jnteüett nad)
aufgemedt merben, baS garöettfpiel be8

fcpiEetnben Sialog8 mu| aufleuchten.
Saneben foE bie $anblmtg an 9lufbring»
liepfeit fb biet bertieren, bap ba8 feine
©ebanfengemebe be8 Sialoge8 niept ger»
riffen mirb. ©in gmiefpalt, ber bom
SarfteEer ausgeglichen merben mufs. Sie
.soerren Sergbad) unb Sogenparbt unter»
ftrkpen .gut, jräittcin ©eEe, bie fid) als
ein reept bemerfeuSmerteS Salent einführt,
lüfte ipre Aufgabe mit frifepem, natür»
liepem ©piel. Sie Samen Sucppolg unb
©epumann raupten fid) auep biefem ©piel
angupaffen. Son jfräulein ©rnft pätten
mir oft gerne gröfjere Seutlicpfeit ge=

münfept.
fjrang Salter's fftegie mar gut. Sie

luffüpitng bon Sunburp ift eine ber

beften itnfereS ©tabttpaterS. H. C.

— Sum Vortrag SBalgel. Ser
Vortrag bon pof. Dr. Dsfat Sßalgel
über „Sicptung uttb SBettdnfcpauung",
ber näd)ften EKontag 9lbenb (8 Up) im
©roftatSfaale ftattfinbet, labt bagu ein,
iti futgen SBortcn ber Serner Sätigtcit
be8 berbienten ©eleprtcn gu gebenfen,
ber pitte gu ben bebeutenbften Siterar»
pftorifern Seutfd)lanb8 gäplt.

9118 SBalget 1899 bon Sßien naep
Sern tarn, bereits ein ©eleprter bon
9îuf in ber SoElraft feiner jape, ba

füEten fid) bie £>örfäle, in betten er lepte,
rafd) mit ©titbierenben aEer ffafultäten
an. Eticpt eine äuperlid)e felbftbemnptc
jftpetorif, nicht ein tpeatralifcpeS 9iuftreten

maren e8, maS hier bie jungen Seute fo
fepr angog, auep niipt ber ©toff aEein;
cS mar ber überaus flare, rupige, ge=

banfentiefe Sortrag eines ©eteprten, ber
fein SSiffenSgebiet in aEe Siefen unb Sßeiten
pinein öurdjforfcpt pat unb beprrfep.

Prot. Dr. Oskar Watzel.

(Sine reiip publigiftifcpe Sätigfeit im
Sienfte ber ffaepraiffenfepaft ging neben
biefer SBirffamfeit beS Sogenten unb
pofefforS einper. jn gaplreicpen jfad)»
geitfdjriften erfepienen bie geiftboEen Sei»

träge SBalgetS. ©in Seil biefer Seiträge
ift bor menigen Slfouaten gefammelt unb
unter bem Site! „Som ©eifteSleben beS

18. itnb 19. jappunbertS" im jnfel-
berlag perauSgegeben morbett. Siefer
ftattlicpe Sanb eröffnet für eine DReipc

bon literarpiftorifcpen Problemen nette
Sapnen. DB fie fid) über bie Eîomantif,
baS ©pegialgebiet SöalgelS, berbreiten,
ob fie in bie Shtnft ber Élaffifer ein»

bringen ober fid) git jbfenS Spefen ober
ben Süpnenfragen ber Oegenroart auS»

fpred)en, immer erfepliepen fie neue inte»
reffantc ©ebiete.

9lber ber gitierte Sanb entpält lange
nid)t afleS, tuaS Söalgel in ben tepten
japen beröffentltcpt pat. ©ang abge»
fepen bon ben „fpebbel=$ßrobtcmen", bie

bor brei japren Bei Çaeffet in Setp»
gig perauSgefommen finb, feplen in ber
Sammlung namentlich bie Arbeiten, bie

fid) mit ber ©cpmeiger Siteratur Befcpäf»

tigen. jn ber 9lntrittSborlefung an ber
teepnifdjen ^otpfcpitle in SreSben fprad)
SBalgel über bie 9Birf(id)feitSfreube ber
neueren ©cpmeiger Sicpter. ©d)on frü»
per maren im „Siterariftpen ©d)o" unb
anberSmo tiefgrünbige ©tubien gur ®e»

fipiepte ber fd)roeigerifcpen Siiptung er»
fepienen. ©ine Setnerfitng im Sorroort
ber oben angefüprten ißnblifation läpt
uns poffen, bap aud) biefe treffliepen
Unterfudpnngen bemnäepft gefammelt unb
neu beröffentlicpt merben.

Sie Sefutper beS jerieiifitrfeS für
ftproeigerifd)e EliitteEeprer in Sürid), patten
baS ©litd, ben gefeierten ©eleprten in

fetps Sorlefungett über ein äpttlid)eS
Spema fpred)en gu pören, mie er eS für
feinen Sortrag geroäplt pat. SBieberum
mar ber gröpte §örfaal ber Uuioerfität
gtt flein, um aü bie gupörer jngajgeig
gu faffen. Ser begeifterte 9lpplauS am
©cplup eines jeben SortragS geigte, mie
biet er feinen ßupörern geboten. SBir
groeifeln niept baran, bap ber ©ropratS»
faal fiep am Elfontag bis auf ben lepteit
ißlap füüen mirb. Dr. E. T.

S2T
Kunst

=3a
II

=254
— ©rnft Eîpffenegger. (fjufeitien

in ber fêitnftpanblung Elîarg & 9pp auS»

gefteEten Sanbfcpaften).
©in ©efüpl mie Sanfbarfeit über»

fommt uns, menn mir einen Sîitnftter
öegegnen, ben mir berftepen fönnen, opne
bap unfer jnnereS eine gange Ummalgung,
eine Sebolutiott burepmatpen mup. @o

ift eS mit @. Spffenegger. Dpne ißrä»
tenfionen fteEt er fiep in feinen lanbfd)aft»
liepen ©timmungSbilbern bor, einfaep, auf
bie grope ©efte bergieptenb. 9lber mie
biel ergäplt er ttnS : eilt jebeS feiner Silber
ift ein gangeS ©rlebnis, ein poetifipeS,
in baS eine Sote ber @d)mermut leife
pineinllingt. UeberaE bebedter Rimmel
— unb benttotp bermag er eine melan»
epolifepe Stimmung nitpt aitSgulöfeu, benit
fein gcbämpfteS Sicpt läpt aEeS nur in»
timer erfepeinen. 9litS SernS Umgebung
nimmt Spffenegger mit Sorliebe feine
SRotibe. Sei ipnen überguiEt fein Çerg,
aEeS maS er fiept, ummebt feine ©eele
mit feinem g auber, itnb fein eigenes jdj
gibt bett ©runbton bagu. 9lui) baS ift
^eimatfunft. Statt beaepte bie „.^erbft»
ftimmung bei Surgborf". ©in Cabinet»

ftüd, baS burcp feine geinpeiten eines
ßttnb mürbig märe. SBeiter bie ©ürbc»
taEanbfcpaft mit iprer fcpön geroaprteit
ißerfpeftibe, bann ben ungemein ftim»
mungSboEen Sorfüpling.

Sa mo Spffenegger fiep bom peimat»
liepen Soben entfernt, mie itt ber italic»
nifepen Sanbftpaft, bermag er meniger gu
übergeugen. 91 IS ob fretnber Soben feinem
innerfteit ©mpfinben fremb märe. 9lud)
menn et tragifd)ere Söne anguftplagen
fnept, fd)iebt fiep etroaS grembeS gmifipeit
ipn unb feine 9lrbeit. @o mie er füptt,
frifcp, opne ©egiertpeit, mit einer bon
einem fepr feinen ©mpfinben getragenen
Saibität, fo ift er unS am liebften. @o

ift auep feine SRalmeife : fein feder, ener»
gifeper pnfelftricp, fonbern eper ein fd)üd)=
terneS SBagen. Sicpt eine ausgereifte
®unft ift bie ©. Spffenegger'S, aber auep
in ipren 9lnfängen gefällt fie. Sie gept
niept bie Sßege ber Elîobernc, fitipt auep
niept eine burd) irgenbeine Sitptung bor»
geftprtebene 9litSbrudSmeife. ©ie ift bie

9tuSfpracpe eines ©emüteS — unb beS»

palb ift fie unS fo fptnpatpifip. H. C.

DRUCK und VERLAG :

JULES WERDER, Buchdruckerei, BERN.
Für die Redaktion- Dr. H. Bracher {Allmendstrasse 29).

Zl6 me veknek

ihm ein Possenscherz ans der Urväter
Hausrat aufgetischt: Jeinand schützt einen
Bruder vor, der in der Stadt wohnen
und leichtsinnig sein soll; ein anderer einen

Freund auf dem Lande, den er von Zeit
zu Zeit besuchen muß — dies alles, damit
beide ungestört ihren Passionen nachgehen
können. Dazu das <âchauermotiv des im
Handkoffer auf dem Bahnhof vergessenen
Kindes, und schließlich zwei Akte hindurch
die langweiligste Verlobungsgeschichte von
der Welt.

Aber in welch pikanter Sauce wird
uns dieses Gericht serviert. Das funkelt
und sprüht in den Worten und zwischen
den Worten von Bonmots, Paradoxen,
satyrischen Witzen: eine geistreiche Um-
wälzung von Allgemeingültigem, ein Spott
über Menschen, Leben und Gesellschaft.

Was in Bunbury besticht, ist die

Kunstfertigkeit in der Schürzung von
Epigrammen. Die Art des Plauderns,
Spöttelns, das Jonglieren mit allen
möglichen Worten ist äußerst belustigend
— allerdings nicht für Schulästheten und
Duckmäuser. Die Komodie kommt einem

vor wie ein Gesellschaftsspiel, das der
übermütige Dichter mit seinen Zuhörern
anzettelt.

Der, wir möchten sagen, Kompromiß-
Methode des konversierenden Schauspieles
kamen unsere Darsteller sehr hübsch nach.
Es ist nicht leicht, sie auszugestalten. Die
Redeteile der aphoristisch geformten Un-
terhaltung müssen ihrem Intellekt nach
aufgeweckt werden, das Farbenspiel des

schillernden Dialogs muß aufleuchten.
Daneben soll die Handlung an Aufdring-
lichkeit sv viel verlieren, daß das feine
Gedankengewebe des Dialoges nicht zer-
rissen wird. Ein Zwiespalt, der vom
Darsteller ausgeglichen werden muß. Die
Herren Derzbach und Bogenhardt unter-
strichen gut, Fräulein Selle, die sich als
ein recht bemerkenswertes Talent einführt,
löste ihre Aufgabe mit frischem, natür-
lichem Spiel. Die Damen Buchholz und
Schumann wußten sich auch diesem Spiel
anzupassen. Von Fräulein Ernst hätten
wir oft gerne größere Deutlichkeit ge-
wünscht.

Franz Kauer's Regie war gut. Die
Aufführung von Bunbury ist eine der
besten unseres Stadttheaters. H. L.

— Zum Vortrag Walzel. Der
Vortrag von Prof. Dr. Oskar Walzel
über „Dichtung und Weltanschauung",
der nächsten Montag Abend (8 Uhr) im
Großratssaale stattfindet, lädt dazu ein,
in kurzen Worten der Berner Tätigkeit
des verdienten Gelehrten zu gedenken,
der heute zu den bedeutendsten Literar-
Historikern Deutschlands zählt.

Als Walzel 1899 Vvn Wien nach
Bern kam, bereits ein Gelehrter von
Ruf in der Vollkraft seiner Jahre, da

füllten sich die Hörsäle, in denen er lehrte,
rasch mit Studierenden aller Fakultäten
an. Nicht eine äußerliche selbstbewußte
Rhetorik, nicht ein theatralisches Auftreten

waren es, was hier die jungen Leute so

sehr anzog, auch nicht der Stoff allein;
es war der überaus klare, ruhige, ge-
dankentiefe Vortrag eines Gelehrten, der
sein Wissensgebiet in alle Tiefen und Weiten
hinein durchforscht hat und beherrscht.

Prot. vr. Oskar >VàîI.

Eine reiche publizistische Tätigkeit im
Dienste der Fachwissenschaft ging neben
dieser Wirksamkeit des Dozenten und
Professors einher. In zahlreichen Fach-
Zeitschriften erschienen die geistvollen Bei-
träge Walzels. Ein Teil dieser Beiträge
ist vor wenigen Monaten gesammelt und
unter dem Titel „Vom Geistesleben des
18. und 19. Jahrhunderts" im Insel-
Verlag herausgegeben worden. Dieser
stattliche Band eröffnet für eine Reihe
von literarhistorischen Problemen neue
Bahnen. Ob sie sich über die Romantik,
das Spezialgebiet Walzels, verbreiten,
ob sie in die Kunst der Klassiker ein-
dringen oder sich zu Ibsens Thesen oder
den Bühnenfragen der Gegenwart aus-
sprechen, immer erschließen sie neue inte-
restante Gebiete.

Aber der zitierte Band enthält lange
nicht alles, was Walzel in den letzten
Jahren veröffentlicht hat. Ganz abge-
sehen von den „Hebbel-Problemen", die

vor drei Jahren bei Haessel in Leip-
zig herausgekommen sind, fehlen in der
Sammlung namentlich die Arbeiten, die
sich mit der Schweizer Literatur beschäf-
tigen. In der Antrittsvorlesung an der
technischen Hochschule in Dresden sprach
Walzel über die Wirklichkeitsfreude der
neueren Schweizer Dichter. Schon frü-
her waren im „Literarischen Echo" und
anderswo tiefgründige Studien zur Ge-
schichte der schweizerischen Dichtung er-
schienen. Eine Bemerkung im Vorwort
der oben angeführten Publikation läßt
uns hoffen, daß auch diese trefflichen
Untersuchungen demnächst gesammelt und
neu veröffentlicht werden.

Die Besucher des Ferienkurses für
schweizerische Mittellehrerin Zürich, hatten
das Glück, den gefeierten Gelehrten in

sechs Vorlesungen über ein ähnliches
Thema sprechen zu hören, wie er es für
seinen Vortrag gewählt hat. Wiederum
war der größte Hörsaal der Universität
zu klein, um all die Zuhörer Walzels
zu fassen. Der begeisterte Applaus am
Schluß eines jeden Vortrags zeigte, wie
viel er seinen Zuhörern geboten. Wir
zweifeln nicht daran, daß der Großrats-
saal sich am Montag bis auf den letzten
Platz füllen wird. Dr. v. T.

KUN5t » II

-ZS
— Ernst Nyffenegger. (Zuseinen

in der Kunsthandlung Marz A Wyß ans-
gestellten Landschaften).

Ein Gefühl wie Dankbarkeit über-
kommt uns, wenn wir einen Künstler
begegnen, den wir verstehen können, ohne
daß unser Inneres eine ganze Umwälzung,
eine Revolution durchmachen muß. So
ist es mit E. Nyffenegger. Ohne Prä-
tensionen stellt er sich in seinen landschaft-
lichen Stimmungsbildern vor, einfach, auf
die große Geste verzichtend. Aber wie
viel erzählt er uns: ein jedes seiner Bilder
ist ein ganzes Erlebnis, ein poetisches,
in das eine Note der Schwermut leise

hineinklingt. Ueberall bedeckter Himmel
— und dennoch vermag er eine melan-
cholische Stimmung nicht auszulösen, denn
sein gedämpftes Licht läßt alles nur in-
timer erscheinen. Aus Berns Umgebung
nimmt Nyffenegger mit Vorliebe seine
Motive. Bei ihnen überquillt sein Herz,
alles was er sieht, umwebt seine Seele
mit feinem Zauber, und sein eigenes Ich
gibt den Grundton dazu. Auch das ist
Heimatkunst. Man beachte die „Herbst-
stimmung bei Burgdorf". Ein Kabinet-
stück, das durch seine Feinheiten eines
Zünd würdig wäre. Weiter die Gürbe-
tallandschaft mit ihrer schön gewahrten
Perspektive, dann den ungemein stim-
mungsvollen Vorfühling.

Da wo Nyffenegger sich vom Heimat-
lichen Boden entfernt, wie in der italic-
nischen Landschaft, vermag er weniger zu
überzeugen. Als ob fremder Boden seinem
innersten Empfinden fremd wäre. Auch
wenn er tragischere Töne anzuschlagen
sucht, schiebt sich etwas Fremdes zwischen
ihn und seine Arbeit. So wie er fühlt,
frisch, ohne Geziertheit, mit einer von
einem sehr feinen Empfinden getragenen
Naivität, so ist er uns am liebsten. So
ist auch seine Malweise: kein kecker, euer-
gischer Pinselstrich, sondern eher ein schlich-
ternes Wagen. Nicht eine ausgereifte
Kunst ist die E. Nyffenegger's, aber auch
in ihren Anfängen gefällt sie. Sie geht
nicht die Wege der Moderne, sucht auch
nicht eine durch irgendeine Richtung vor-
geschriebene Ausdrucksweise. Sie ist die

Aussprache eines Gemütes — und des-
halb ist sie uns so sympathisch. H. L.

vnvcic unä vnnuàcz:
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